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�Einleitung

Die Geschichte aller bisherigen Klassengesellschaften ist die Ge-
schichte des Rassismus. Der Rassismus ist ein Macht- und Herr-
schaftsverhältnis. Rassistische Akteure beabsichtigen ein soziales 
Ungleichheitsverhältnis zu etablieren oder ein bereits bestehendes 
zu erhalten bzw. zu festigen. Der Rassismus ist sowohl Struktur, 
Praxis und Strategie als auch Ideologie zugleich. Als Struktur ist er 
in den gesellschaftlichen Verhältnissen eingeschrieben und durch-
zieht die gesamte Gesellschaft. In der Praxis wird er hingegen in Ge-
stalt von Verfahrenstechniken sowie Handlungsweisen kollektiver 
als auch individueller Akteure stets aufs Neue produziert bzw. repro-
duziert. Als Strategie wiederum stellt er ein intentionales, konzepti-
onelles Handeln rassifizierender Kräfte zwecks Vorteilsaneignung 
und -wahrung dar und zielt auf die Etablierung sowie Aufrechter-
haltung ihrer ökonomischen, sozialen, kulturellen wie politischen 
Vorherrschaft ab. Zuletzt rechtfertigt er in Form der Ideologie die 
Dominanz einer herrschenden Gruppe mittels heterogener Theore-
me, Stereotypisierungen, rassifizierender Diskurse sowie dem rassis-
tischen Wissen.

Der Rassismus ist die systematische Realisierung eines »Extra
profits« auf Kosten rassistisch Dominierter, der sich häufig nicht aus 
der unmittelbaren Verfügungsgewalt über Produktionsmittel bzw. 
aus den Produktionsverhältnissen ergibt, sondern aus der politi-
schen, sozialen und kulturellen Unterdrückung konstruierter gesell-
schaftlicher Gruppen. Diesen wird aufgrund ihres vermeintlichen 
Wesens eine gleichberechtigte Teilhabe an materiellen und immate-
riellen Gütern der Gesellschaft abgesprochen. Die dergestalt reali-
sierten »Extragewinne«, Privilegien als auch sozialen Boni verteilen 
sich indes keineswegs zu homogenen Anteilen auf die Mitglieder der 
sozial konstruierten Wir-Gruppe, sondern gemäß ihrer klassen- und 
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sozialstrukturellen Verortung. Dominante Fraktionen, die inner-
halb der Wir-Gruppe als die eigentlichen Förderer von Rassifizie-
rungsprozessen agieren, lassen indes beherrschte Schichten der Ei-
gengruppe zumeist am rassistisch erzielten Vorteil nicht nur symbo-
lisch sondern auch materiell partizipieren.

Den Rassismus gibt es nicht von Anbeginn der Menschheitsge-
schichte an, sondern in Gestalt des Klassismus (vgl. Kap. 1.3.6) erst 
seit der Versklavung des Menschen durch den Menschen. Der antike 
Rassismus besaß in der Spielart des Klassismus die Funktion, die 
Sklavenarbeit mittels diverser Mechanismen abzusichern, die Ver-
sklavung fremder Völker ideologisch zu rechtfertigen sowie in Ge-
stalt des Antifeminismus den Zweck, den Ausschluss der Frauen aus 
der Gruppe der entscheidungsbefugten Polisbürger zu realisieren 
und zu legitimieren. Die Gleichheit der männlichen Polisbürger kor-
respondierte mit der Ungleichheit der Frauen und der Sklaven. 
Gleichheit wie Ungleichheit wurden durch soziale Praxen, Normen 
und vielfältige Reglementierungen abgesichert und seitens der anti-
ken Philosophen legitimiert.

Rassismus liegt unseres Erachtens dann vor, wenn zum Zweck 
der Macht- und Herrschaftserrichtung oder -sicherung eine »Wir-
Gruppe« sowie eine »Fremdgruppe« konstruiert werden, die einan-
der antagonistisch gegenübergestellt und ihrem Wesen nach als un-
vereinbar definiert werden. Dabei wird unter »Herrschaft« ein dau-
erhaftes, umfassendes als auch institutionell verfestigtes autoritäres 
Gewaltverhältnis verstanden, unter »Macht« hingegen eine diskon-
tinuierliche, partielle wie informelle gewaltförmige Sozialbezie-
hung. Der Konstruktionsprozess der beiden antipodischen Gruppen 
geschieht auf der Basis eines Differenzkriteriums, das biologischer, 
ethnischer, kultureller, religiöser oder sonstiger Natur sein kann. 
Die der Spaltung dienende Eigenschaft kann eine reale oder eine 
imaginäre Größe sein. Unabhängig davon folgt die Bedeutungszu-
schreibung des trennenden Charakteristikums der Logik des Rassi-
fizierungsprozesses, der Intention, den »Anderen« als »anders« zu 
kennzeichnen, das Merkmal als Stigma zu etablieren bzw. zu instru-
mentalisieren und so den »Fremden« markierend zu konstruieren. 
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Zwar ist die konkrete Natur des Differenzkriteriums belanglos, je-
doch spielt es für den Prozess der Produktion der als fundamental 
gedachten Ungleichartigkeit der beiden Gruppen eine unverzichtba-
re Rolle. Zu betonen ist also, dass der Rassismus nicht an die Kon
struktion von körperlichen und damit biologischen Unterschieden 
gebunden ist; ein derart verengter Rassismusbegriff liefe auf den 
Ausschluss relevanter Spielarten des Rassismus (vgl. Kap. 1.3) hi-
naus.

Die Intention des Rassisten besteht darin, die konstruierte 
Fremdgruppe zu beherrschen, die »Anderen« von relevanten ökono-
mischen, sozialen, kulturellen und politischen Prozessen auszu-
schließen, sie im Extremfall gar zu vertreiben oder zu töten. Wäh-
rend in den frühen Formen des Rassismus ein wechselseitiger Über-
gang von der »Wir-Gruppe« zur »Fremdgruppe« in Einzelfällen 
noch möglich war, wird im weiteren historischen Verlauf der Anta-
gonismus als unveränderbar, als statisch, als quasi-erblich konstru-
iert und in einem Maße essentialisiert, dass ein Wechsel de facto aus-
geschlossen ist. Der Gruppenantagonismus wird nunmehr generati-
onenübergreifend konstruiert, als fundamentaler Gegensatz gedacht, 
der alle gesellschaftlichen Sphären durchdringt und alle Konflikte 
verursacht bzw. dominiert.

Auch im 21. Jh. ist der Rassismus weltweit alles andere als von der 
Landkarte verschwunden. Gerade Deutschland erweist sich als ein 
zutiefst rassistisches Land. Rassistische Bücher wie das eines Berli-
ner Ex-Finanzsenators rangieren nicht nur auf Bestsellerlisten, son-
dern verkaufen sich, begleitet von einem medialen Hype, millionen-
fach. Der Autor wurde weder aus der SPD ausgeschlossen noch er-
folgte eine Anklage wegen Volksverhetzung. In einem anderen Fall 
formierte sich die Bewegung »Patriotische Europäer gegen die Isla-
misierung des Abendlandes« (Pegida) zum Jahreswechsel 2014/2015, 
der es gelang, tausende Bürger wochenlang rassistisch zu mobilisie-
ren. In Deutschland reichen die offensichtlichen Sachverhalte bzw. 
Tatbestände von antinegrid-rassistischen Karikaturen in Polizeika-
lendern, über antisemitische Äußerungen im Kontext der Beschnei-
dungsdebatte (»Haut ab!«), bis hin zu Schändungen jüdischer wie 
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muslimischer Friedhöfe. Hinzu kommen gewalttätige Übergriffe auf 
zu Fremden konstruierte Personen, Brandanschläge auf Moscheen 
und Synagogen, ganz zu Schweigen von einer rassistisch-motivier-
ten Mordserie an neun Kleinunternehmern mit Migrationshinter-
grund durch eine neonazistische Terrorgruppe. In der zweiten Jah-
reshälfte 2015 sowie zu Beginn des Jahres 2016 zeigt sich in ganz 
Europa der Rassismus im Verhalten gegenüber den vor Bürgerkrieg, 
Unterdrückung und Not fliehenden Menschen. So wurden in Deutsch-
land Anschläge auf Flüchtlingsunterkünfte in Ost und West verübt, 
im sächsischen Freital skandierte ein rassistischer Mob »Weg mit 
dem Dreck« und im bayerischen Bamberg erschollen Parolen wie 
»Wir wollen keine Asylantenschweine« oder »Kriminelle Ausländer 
raus – und der Rest auch«. Im März 2016 gelang es der rechtspopu-
listisch-rassistischen Partei »Alternative für Deutschland« (AfD) 
bei den Landtagswahlen in Baden-Württemberg und Rheinland-
Pfalz zweistellige Ergebnisse zu erzielen und in Sachsen-Anhalt na-
hezu jeden vierten Wähler zu überzeugen.

All dies wirft Fragen auf nach den Ursachen und Funktionen des 
Rassismus, den Beweggründen der Akteure, nach adäquaten anti-
rassistischen Gegenstrategien sowie einer die Vielfalt der Phänome-
ne erfassenden geeigneten Rassismus-Theorie. Nicht nur an Schulen 
und Universitäten, sondern auch in der Gesamtgesellschaft stellt die 
Beschäftigung mit dem Thema eine dringende Notwendigkeit dar. 
Versteht man Rassismus als gesellschaftliches Macht- und Herr-
schaftsverhältnis, so ist die Funktion des Phänomens zu erfassen, 
sind die jeweiligen Methoden der Rassifizierung präzise zu beschrei-
ben und müssen die in den Strukturen wie Institutionen der Gesell-
schaft eingeschriebenen rassistischen Normen und Verfahrenstech-
niken analysiert und bekämpft werden.

Der irische Schriftsteller Jonathan Swift (1667–1745) hat die 
Willkürlichkeit des differenzierenden Charakteristikums in seinem 
im Jahr 1726 veröffentlichten Buch Travels into Several Remote Na-
tions of the World in Four Parts By Lemuel Gulliver mit beißender Iro-
nie zum Ausdruck gebracht. Der Ich-Erzähler entdeckt in der in 
Form einer zweiteiligen Kinderbuchausgabe der als »Gullivers Rei-

201600096_Buehl_Rassismus.indd   12 03.08.2016   11:23:16



13

Einleitung

sen« bekannten Erzählung u. a. ein »Land der Zwerge« namens Li-
liput. Nach anfänglichen Turbulenzen stattet der Regierungssekre-
tär Liliputs namens Reldresal dem Fremden einen Besuch ab und er-
läutert ihm, das Eiland sei sowohl von einem internen Konflikt als 
auch von einem äußeren Feind bedroht. Die innere Zwietracht stam-
me daher, dass sich in Liliput zwei Gruppen gebildet hätten. Wäh-
rend die einen – Tramecksan genannt – hohe Absätze trügen, seien 
es bei den Slamecksan niedere Absätze. Der König habe beschlossen 
nur Personen aus der Gruppe der Slamecksan bei Hofe zu beschäfti-
gen. Die Erbitterung der beiden Gruppen sei bereits so groß, dass sie 
weder miteinander speisten noch miteinander kommunizierten und 
sich die Feindseligkeiten von Tag zu Tag zuspitzten. Der äußere 
Feind, so Reldresal, seien die Bewohner der Insel Blefuscu. Es han-
dele sich bei ihnen um einstige unterdrückte Liliputaner, die auf die 
Nachbarinsel geflohen seien. Die Situation sei dadurch entstanden, 
dass der Großvater seiner jetzigen Majestät sich als Knabe, als er 
einst ein Ei essen wollte, verletzt habe. Der Vater habe daraufhin ei-
nen Erlass verkündet, dass alle Untertanen künftig ihre Früh-
stückseier am spitzen Ende zu öffnen hätten, die Öffnung des Eis am 
breiten Ende sei bei schwerer Strafe verboten worden. Der Befehl sei-
ner Majestät habe zu Aufständen geführt, die unterlegenen Lilipu-
taner seien schließlich nach Blefuscu geflohen.
Analysiert man die utopisch-fiktive Reiseerzählung Swifts rassis-

mustheoretisch, so ist für einen Roman aus dem frühen 18. Jh. die 
satirische Darstellung des zwar unverzichtbaren, aber von seiner 
Wesensart her belanglosen Differenzkriteriums brilliant in Szene 
gesetzt. Handelt es sich – so ließe sich fragen – bei der inneren Auf-
spaltung Liliputs sowie bezüglich des »außenpolitischen Konflikts« 
zwischen Liliput und Blefuscu um Rassismen? Legt man die bishe-
rigen Ausführungen zugrunde, so ist diese Frage zu bejahen. In bei-
den Fällen liegt ein Macht- und Herrschaftsverhältnis vor, bei dem 
eine Wir- und eine Fremdgruppe auf der Basis eines Differenzkrite-
riums antagonistisch positioniert werden. Während die Charakteris-
tika der Wir-Gruppe (niedere Absätze bzw. Köpfen des Eis am spit-
zen Ende) positiv bewertet werden, erfahren die Charakteristika der 
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»Fremdgruppen« (hohe Absätze bzw. Köpfen des Eis am runden En-
de) eine Abwertung. Die Fremdgruppen werden darüber hinaus mit 
weiteren pejorativen Zuschreibungen versehen. Gegenüber den nach 
Blefuscu geflohenen unterdrückten Liliputanern ist dies die Behaup-
tung, gegen Gebote des »großen Propheten Lustrog« verstoßen zu 
haben. Die »Ex-Liliputaner« werden auf diese Weise mit den nega-
tiv bewerteten Eigenschaften »Blasphemiker«, »Gotteslästerer« so-
wie »Gesetzesbrecher« etikettiert. Auch das definitorische Element 
der Exklusion trifft hier zu. Während die Fremdgruppe im ersten 
Fall von Ämtern am Hof bzw. der Regierung ausgeschlossen wird 
und damit zugleich eine deutliche Benachteiligung erfährt, handelt 
es sich im zweiten Fall um eine räumliche Exklusion, eine Ausgren-
zung durch Vertreibung bzw. erzwungene Flucht. In beiden Fällen 
wird das Differenzkriterium essentialisiert, eine Essensgewohnheit 
bzw. eine Schuhmode zum Wesen der jeweiligen Gruppe verklärt so-
wie das Merkmal zum bestimmenden Faktor erhoben. Das Wesen 
des Rassismus, Macht- und Herrschaftsverhältnis zu sein, bringt 
Swift in unterhaltsamer Form zum Ausdruck. Insofern es sich bei 
den beteiligten Gruppen um Bewohner bzw. ehemalige Bewohner 
des Eilandes handelt, verdeutlicht Swift ebenso, dass sogenannte 
Fremdgruppen nicht eo ipso existieren, sondern dass sie vielmehr ein 
Produkt des rassistischen Spaltungsprozesses darstellen. Obwohl es 
sich bei der Präferenz für die Höhe eines Schuhabsatzes bzw. hin-
sichtlich gewisser Vorlieben bei der Öffnung eines Frühstückseis kei-
neswegs um biologische Größen handelt, werden diese in der fiktiven 
Reiseerzählung als quasi-erblich konstruiert. Der Antagonismus 
zwischen den Tramecksan und den Slamecksan erscheint so als un-
lösbar, unüberbrückbar wie generationenübergreifend. Die Vorteile 
der einen gegenüber der anderen Gruppe im Kontext von Macht und 
Herrschaft liegen auf der Hand. Es geht um Vorteilswahrung bzw. 
um den exklusiven Erhalt eines Postens bei Hofe bzw. eines Regie-
rungsamtes und damit um die Zugehörigkeit zur politischen Klasse 
bzw. um die Verfügungsgewalt über die politische Macht. In der Ich-
Erzählung des Reisenden gibt es einen einschränkenden Sachver-
halt, der den Übergang prärassistischer Strukturen zum Rassismus 
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im engeren Sinne verdeutlicht. So erzählt der erste Sekretär für Pri-
vatangelegenheiten des Kaisers dem Fremdling Gulliver:

»Wir glauben, dass die Tramecksan oder die hohen Absätze uns an Zahl 
übertreffen, allein die Staatsgewalt liegt dennoch in unserer Hand. Wir 
sehen jedoch mit Sorge, dass Seine Kaiserliche Hoheit, der Thronerbe, 
eine gewisse Neigung für die hohen Absätze zeigt. Wenigstens können 
wir deutlich sehen, dass der eine seiner Absätze höher ist als der andere, 
wodurch er beim Gehen hinkt.«

Einen tänzelnden bzw. hinkenden Übertritt von der einen zur ande-
ren Gruppe oder gar eine multiple Identität ermöglicht bzw. gestat-
tet der Rassismus in der Regel nicht. Zu seinen Wesensmerkmalen 
zählt die Tatsache, dass er das konstruierte Differenzkriterium als 
quasi-erblich deklariert, zu seinen Herrschaftsmechanismen gehört 
die verewiglichte Bipolarität. Einmal Slamecksan immer Slameck-
san, Slamecksan oder Tramecksan. Einen Thronfolger, der von einer 
Majestät abstammt, die zur Gruppe der Slamecksan gehört, und der 
humpelt, gewissermaßen also ein Slamtramecksan ist, lässt der Ras-
sismus als gesellschaftliches Verhältnis in der Regel nicht zu. Zum 
Wesen des Rassismus zählen bipolare hierarchische Grenzlinien, de-
ren Undurchlässigkeit in der Regel dreifach temporär angelegt ist. 
Der Vater unserer Majestät hat sein Ei nur von der spitzen Seite ge-
öffnet, genau wie es unserer kaiserlichen Hoheit und dem Thronerben 
beliebt; auch Enkel und Urenkel werden folglich zu den »Spitzköp-
fen« und nicht zu den »Rundköpfen« zählen. Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft verschmelzen beim Rassismus zu einer Historie 
des vermeintlich ewig Fremden sowie einer angeblich homogenen 
ewigen »Ur-Wir-Gruppe«.

Gewiss mag es bei diversen Rassismen Grenzgänger wie den Thron-
folger von Liliput geben, doch gerade ihnen begegnet der Rassismus 
mit äußerstem Misstrauen, stellen sie doch letztendlich physische 
Manifestationen einer bedrohlichen Infragestellung der bipolaren 
Gewaltordnung sowie alltägliche Verdeutlichungen ihres konstruk-
tivistischen Charakters dar. Ein weiteres Beispiel für Inklusions- 
bzw. Exklusionsprozesse als zentrale rassistische Strategien stellt im 
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fiktiven Universum des Raumschiffs Enterprise in der ersten Staffel 
die Folge 8 »Balance of Terror«, auf Deutsch: »Spock unter Ver-
dacht« dar. Mister Spock, gespielt von dem jüngst verstorbenen US-
amerikanischen Schauspieler Leonard Nimoy, ist Wissenschaftsoffi-
zier an Bord des Raumschiffs USS Enterprise. Zugleich Offizier ist 
er nicht nur ein integraler Teil der Besatzung, sondern eine der zen-
tralen Führungspersonen auf der Brücke, dem Respekt gebührt. 
Spock ist einer der Grenzgänger, der sich dem bipolaren Herrschafts-
zugriff entzieht, insofern seine Mutter von der Erde und sein Vater 
vom Planeten Vulkan stammt. Obwohl es hin und wieder zu kriege-
rischen Auseinandersetzungen zwischen dem Planeten Erde und 
dem Planeten Romulus kommt, wissen die Erdenbewohner noch 
nicht, wie Romulaner aussehen. Das Raumschiff USS Enterprise 
verfolgt ein romulanisches Schiff, das Außenposten der Erde ange-
griffen und vernichtet hat. Spock gelingt es, ein Bild vom Inneren 
des Raumschiffes zu übermitteln. Zu sehen ist erstmals in voller 
Größe ein Romulaner, der wie Mr. Spock spitz zulaufende Ohren be-
sitzt. Aufgrund der äußeren Ähnlichkeiten blicken alle Brückenmit-
glieder verstohlen zu Mr. Spock, der darüber hinaus sogleich das 
Misstrauen von Lt. Stiles zu spüren bekommt, der ihn der Kollabora-
tion bezichtigt. Insbesondere für sogenannte Grenzgänger erweisen 
sich Inklusionsprozesse als fragile soziale Tatbestände. Innerhalb 
von nur wenigen Sekunden wird ein Erster Offizier, ein scheinbar un-
angefochtenes Mitglied des Wir-Kollektivs zu einem Kollaborateur 
der Fremdgruppe, wenn auch die Szene optimistisch mit einem Bei-
spiel für antirassistisches Verhalten endet. Captain Kirk weist das 
Verhalten von Lt. Stiles mit den Worten zurück: »Über eines dürfen 
sie sicher sein, Mr. Stiles. Auf der Brücke ist kein Platz für ihre Eng-
stirnigkeit. Lassen sie die in ihrem Quartier zurück. Habe ich mich 
klar ausgedrückt?«

Die Brüchigkeit der Zugehörigkeit, ja die Schnelligkeit mit der ein 
Ausschluss aus der Wir-Gruppe erfolgen kann, erfuhren im Kontext 
der aktuellen Staatskrise »die Griechen« mit aller Härte. Galten 
griechische Migranten einst als »Musterknaben« für erfolgreiche In-
tegration, so wurden sie nunmehr immer öfter als »Betrüger« diskri-
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miniert, respektlos behandelt, beleidigt und diffamiert. Die soziale 
Funktion derartiger Übergriffe verdeutlichen die Überschriften und 
Titelbilder der Boulevardmagazine. Gesucht wird nach Sündenbö-
cken für die globale Finanzkrise, wobei Neid, Missgunst und Egois-
mus geschürt werden. Das überwunden geglaubte Stereotyp vom 
»faulen Griechen«, der lustvoll das Leben in vollen Zügen genießt 
und sich als unfähig erweist auch nur einfache Abläufe rational und 
erfolgreich zu strukturieren (Motiv im Film »Zorba the Greek« aus 
dem Jahr 1964), erfährt unter dem Vorzeichen globaler Finanzkri-
sen eine Revitalisierung. So sagte im Jahr 2012 z. B. der FDP-Abge-
ordnete Hans-Ulrich Rülke im Baden-Württembergischen Landtag: 
»Was Sie vorgelegt haben, ist ein Tsatsiki-Haushalt, der eher nach 
Griechenland passt, als nach Baden-Württemberg.«

»Besser: Unser Geld für unsere Leut«, so lautete das Motto eines 
Wahlplakates der österreichischen FPÖ. Zu sehen ist der Kopf eines 
lachenden, schnauzbärtigen Mannes mit Sonnenbrille, der in einer 
die griechische Nationalflagge darstellenden Hängematte liegt. Sein 
nahezu übergroßer Arm empfängt begierig ein dickes Bündel Euro-
Scheine, wobei der obere Fünhundert-Euro-Schein verdeutlicht, 
dass es sich nicht um Kleingeld handelt. Auffallend ist die Über-
zeichnung der Sonnenbräune des »faulen Griechen«. Erkennbar wer-
den an dieser Stelle die Willkürlichkeit des Konstruktionsprozesses 
von Inklusion und Exklusion sowie die noch immer existente Rele-
vanz des Hautfarbenrassismus. Während der inkludierte Grieche zu 
einem »weißen Ur-Europäer« stilisiert wird, dem Schönheitsideal 
antiker Skulpturen entsprechend, generiert der exkludierte Grieche 
zu einem »Schwarzen« mit »zigeunerhaften Zügen«, zu einem faulen 
playboyhaften Bettler mit aggressiv-listigem Blick. Sichtbar wird 
an dieser Stelle die Verflechtung heterogener Rassismen. Der Mix 
aus Griechen-Bashing, antinegridem wie antiziganischem Rassis-
mus soll dem Werbeplakat der FPÖ Sprengkraft verleihen. Der My-
thos vom faulen »negrid-ziganen Südeuropäer« kann sich dabei auf 
die bereits seit der Antike kursierenden Klimatheorien (vgl. 
Kap. 1.4.1) stützen, wenn auch mit umgekehrt wertendem Vorzei-
chen. Im »Bilder-Conversations-Lexikon für das deutsche Volk« heißt 
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es noch im Jahr 1839: »Ein gemäßigtes Klima wirkt auf Ausbildung 
und Veredlung des Menschen am vortheilhaftesten, denn die Hitze 
der heißen Zone erschlafft seine Thätigkeit«.

Außer dem Schriftsteller Jonathan Swift sowie dem Star-Trek-
Universum gelingt es auch Eric Cartman das Wesen des Rassismus 
auf den Punkt zu bringen, so etwa in der South-Park-Folge »Gingers 
dont have souls«, in der er einen seiner berüchtigten Schulvorträge 
hält und Bezug nehmend auf Menschen mit roten Haaren folgendes 
ausführt:

»Wir alle sind ihnen schon begegnet, auf dem Spielplatz, im Laden, auf 
der Straße. Sie jagen uns Schauer über den Rücken und verursachen 
Übelkeit. Ich rede von rothaarigen Kindern. Rothaarige Kinder werden 
mit einer Krankheit geboren, die sehr helle Haut, rote Haare und Som-
mersprossen hervorruft. Diese Krankheit ist meist bekannt als Rot-
sucht. Kinder mit Rotsucht können nicht geheilt werden. Weil ihre Haut 
so hell ist, müssen Rothaarige das Sonnenlicht meiden. Fast so wie Vam-
pire. Manche Menschen haben rote Haare aber keine helle Haut mit 
Sommersprossen. Diese Menschen nennt man Daywalker. Wie bei Vam-
piren ist das Rotschopf-Gen ein Fluch. Und wenn wir uns nicht von die-
sen Geschöpfen befreien, könnten sie unser Leben für alle Zeiten in Fins-
ternis tauchen.«

Wie bereits bei Jonathan Swift und in den unendlichen Weiten des 
Weltraums, so verdeutlicht auch der Schulvortrag von Eric Cart-
man, dass »Wir-Gruppe« und »Fremdgruppe« keineswegs als gege-
ben zu betrachten sind. Beim Rassismus handelt es sich schon des-
halb nicht um »Vorurteile gegenüber Fremdgruppen«, weil letztere 
nicht per se existieren. Der erste Schritt des Rassismus besteht folg-
lich nicht in der antagonistischen Gegenüberstellung von »Wir-
Gruppe« und »Fremdgruppe«, sondern in der Spaltung der mensch-
lichen Gemeinschaft in ein »Wir« und ein »Ihr«, um die dergestalt 
produzierten sozialen Gruppen sodann konträr zu positionieren und 
ihr Verhältnis als dauerhaft unversöhnlich zu deklarieren. Bei Cart-
man heißt es somit gleich zu Beginn: »Wir alle sind ihnen schon be-
gegnet […].« Der Vortrag setzt bewusst mit der Spaltung der Kinder 
von »South Park« ein, mit dem dualistischen Gerede eines »Wir« 
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